
schau“‘“ mıtzuberaten. Ihm Jag daran, da uNnseIec Zeitschrı auch 1im eI-

meıdlichen Wechsel der Generationen und der Fragestellungén in der Ööku-
meniıischen ewegung ihre klare Linie beibehält zuverlässıg ber das Ge-
samtgeschehen der Öökumeniıschen Bestrebungen informieren; HTrC
lıde theologische Beıträge dıe krıtische Dıskussion der TODIleme {Ör-
dern, dıe sıch auf dem Weg vertiefter Gemeinschaft der getirennten Kır-
chen stellen; und eın Forum für die gemeıinschaftliche Urteilsbildung in
ökumenischen Fragen, zumal den neuartigen, bieten. Wır Sschulden

Mitherausgeber Dr Edmund Schlink aufrichtigen und brüder-
lıchen ank für dıe Klarheit seiner gedanklıchen Beıträge, die nbeırrtheıt
seines Öökumenischen Engagements und dıe vielfältige Ermutigung dıe
Jüngeren, den eigenen Einsatz auf dem begonnenen Weg * Daß
Professor Schlink sein gewic  1ges Lebenswerk, dıe „„‚Ökumenische Dog-
matık“, och vollenden konnte und iıhr Erscheinen kurz VOT seinem Tod
och rleben durfte, ist ohl für iıhn selbst eine große Freude und ein Ge-
schenk Gottes SCWESCH. Wır en in ihr gleichsam se1n Vermächtnis VOT

uns, dem gerecht werden keine eichte Aufgabe ist, aber dennoch eine
Verpflichtung für uns auch 1n uNnserer Zeitschrı bleibt

Heınz oachım eld

Glauben und Kırchenverfassung
eine theologische Konsensus-Gemeinschaft

1mM Lichte des Textes 1 Ae: Eucharistie und Amt‘“*®

VON NISSIOTIS

Dıie wichtigste Entdeckung der ökuménischen ewegung, WI1Ie Ss1e 1im
Ökumenischen Rat der rchen Zu USAaruC kommt, ist die Entdeckung
VO Sınn und Vvon der Wırklichkeıit der „Gemeinschaft der Kirchen“‘ als e1l-
NeT wesentlichen ekklesiologischen Kategorie. „Konziliare Gemeimninschaf eb

(concılıar fellowshıp ist der Fachausdruck für diesen Zusammenschluß
Von rchen, VO  — getrennten Gemeinschaften einer Gemeinscha
(commun10) des Lebens, des konzertierten andelns in der Welt und des
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theologischen Denkens, einer Gemeinschaft, die jenseılts der kirchlichen
Spaltungen die konverglerenden Linıen des einen, ungeteıilten aposto-
ischen aubens manıfestiert.

Das gemeinschaftliche en er den rchen ist die Neuheıt des
Jahrhunderts Dar excellence, und seine Auswirkungen sınd VOoO  — ent-

sSsche1ı1dender Bedeutung ür den christlichen Glauben in einer Welt, die sich
VO tradıtionellen „Christentum“ emanzıpIilert, und in einer Gesellschaft,
die sich 1n einer ase des Übergangs und des ra)  en Wandels eiinde
Dıie Gemeiminschaft der rchen ist nicht infach das rgebnıs der Heraus-
forderung und der Verwirklichung der ökumenischen Au{fgabe. Sie ist viel-
mehr die Offenbarung des eigentlichen Wesens des christlıchen aubens,
der doppelten Gemeininschaft: zwıischen ott und dem Menschen in Christus
und zwıischen den Menschen untereinander Urc. die Anrufung des eil1-
CIl Geistes.

Seinem Wesen ach ist der chrıstlıche Glaube also Gemeinschaft, enn
entspringt der na| der trinıtarıschen Gemeıinscha in Gott, und VCI-

wirklıcht sich 198088 Urc. die ekklesiale Gemeinscha: und in ihr Der DCI -
söNlıche Glaube, das individuelle Glaubensbekenntnis, g1bt dem Gestalt,
Wäas ihm vorausgeht und ihm seine Authentizıtät verleıiht: dem Gemein-
schaftscharakter seines Wesens, selnes Ursprungs und seiner un  10N
Nıemand kann alleıne und für sıch selbst lauben arum ann Christus
NUur 1m Geist der Gemeıminscha gegenwärtig se1n, da, Zzwei oder TCI in
seinem amen versammelt Ssind.

SO spiege! siıch in der „Gemeinschaft der Kıirchen“‘ ihr zutiefst chriıst-
liches und gemeıinschaftliches Wesen auf universaler ene wıder; diese
me1ınscChait, das el die kirchliche Gemeıinschaft, besteht schon vorher
In jeder einzelnen IC und verwirklıich sıch weltweiıt in der Gemeıin-
schaft der rchen Sie wird ZUTr interkonfessionellen Gemeinschaft e..

wachsen, die der vorgegebenen konfessionellen Gemeinscha entspringt.
Die Gemeinscha: der rchen manıiıfestiert somıt, daß die rchen in ihrer
indıviduellen Existenz Ta ihres Wesens als geschichtlich gewordene
Glaubensgemeinschaften ständig ihren rec  iıchen Status als Konfession
und Institution überschreiten müssen; das wiıird ihnen gelıingen dank einer
umfassenderen Wirklichkeit VO  — Gemeıinschaft, dıie sıch mıt dem Endziel
des gemeınschaftlichen und katholischen auDens 1im qualitativen Sıinne
ec

Nur In der Gemeinschaft, die unter ihnen erwächst, können die rchen
sich als Glaubensgemeinschaften wılederentdecken. In ihrer umfassenderen
und tieferen „konziılıaren Gemeiminschaf 66 spiege siıch somıt ihr eigentliches
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Wesen als Gemeinschaft wiıder, das sıe azu treıbt, in einer authentischen
esialen Weise en und handeln Heute, 1m ökumenischen eıt-
alter, kann N keine abgesonderte, isolıerte TC mehr geben, dıe für sıch
en ll Jede TC ann L1UTr als 1€'! der umfassenderen Gemein-
schaft der rchen en Diese CHe Wirklichkeit ist der BeweIls für dıe
wahre Identität der kiırchlichen Gemeinschafi Die interkonfessjionelle theo-
logısche Gemeiminscha ist nıcht infach das rgebnıs einer ökumenischen
Taktık, die Urc dıe eutigen zwıischenkirchlichen Beziıehungen der dıe
bılateralen der multilateralen Gespräche geboten ist  9  ° s1ie ist vielmehr jeder
F aQus einer tiefen inneren Notwendigkeıt des Se1ins geboten

Glauben und Kirchenverfassung ist eine der beiden Bewegungen, dıe ZUr

Bıldung des Ökumenischen Rates der rchen geführt en eıt ihrer
Entstehung VOT 57 Jahren hat s1e 1m Dienste der rchen gestanden und hat
für sıie und mıt ihnen den Übergang VO  — der begrenzten kirchlichen Ge-
meıinschaft ZUr konzılıaren Gemeinscha der rchen vollzogen, auf uni-
versaler ene im geographischen Sınn aber auch und VOT lem 1m
qualıitativen Sınne mit dem Ziel einer qualitativen Katholizıtät Glauben
und Kırchenverfassung hat VO  —; ang eın rogramm und keıine VOT-

her festgelegte Taktık verfolgt, die Vereinigung der rchen In diesem
ekklesiologischen Sinne einer qualitativen Katholizität und Universalıtät
Öördern ach und ach erst ist die ewegung für Glauben und Kırchenver-
fassung sich dieses Dienstes, den s1e für das ekklesiologische espräc auf
höchster ene leistet, bewußt geworden, und ZWalr ın der usübung dieser
Diakonie unter den rchen, die sıch auf dem Wege der schrıittweisen Ver-
wirkliıchung ihrer konzılıaren Gemeiminschaft eiinden Glauben und Kır-
chenverfassung paßt sich den ökumenischen Entwicklungen und rIiorder-
nıssen d sLa s1e ach einem vorgefaßten System schaiien der
teuern

Dies ist ein Geschehen, das ber Ss1e hinausgeht; doch Ial ann jetzt ihre
Grundvoraussetzungen In ihrem ganzen Wert9 WwWenNnn INnan den
Text ber au[le, Eucharistie und Amt lıest Man stellt ann fest, daß s1e
Vvon ang 1m Dienste dieser Entwicklung stand, auf dem Wege ZUr

Verwirklichung dieser konziliaren Gemeinscha und ZUT Erarbeıtung VO  —

Dokumenten w1ie diesem ber aufe, Eucharistie und Amt ausanne
1927, Lund 1952, ontrea. 1963 ihre rel Weltkonferenzen und ann
Bristol 1967, wen 1971, Accra 1974, angalore 1978 und ıma 1982
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dıe fünf Kommissıonssitzungen erscheinen uns heute WIe die An-
triıebskräfte, die ann später ZUr Entwicklung der konzılıaren Gemein-
schaft der rchen geführt en Der ima-Tex er aufe, Eucharistie
und Amt) ist dıe Frucht eines fünf Jahrzehnte dauernden Reifeprozesses.
el muß festgestellt werden, daß in den fünfziıg Jahren der Geschichte

dieser ewegung immer wleder AUus den eigenen Reihen Einwände rhoben
worden sınd egliche Tendenz, Glauben und Kırchenverfassung
ekklesiologisc definieren. Wiederholte Male und selitens verschiedener
kırchlicher Tradıtionen und Institutionen ist die Befürchtung geäußer
worden, daß 1er eine Ceuec Ekklesiologie Raum gewıinnt, nämlıch die einer
Gemeinscha auf dem Wege ZUI Verwirklichung einer Super-Kirche. Der
Lima-Text verstehen, daß diese Perspektive falsch Walr und VO  —
einer erwechslung zwıschen der konziliaren Gemeinscha der rchen
und der kırchlichen Gemeinschaf: jeder Einzelkirche herrührte. Heute ist
Sallz eutlıch, daß dıe konziliare Gemeinscha sıch unvermeıidlich 1m
ekklesial-gemeinschaftlichen Sein der rchen selbst vollzieht und 1ın voll-
ständiger und authentischer Weıise manıfestiert. Diese Ceu«c Gemeinscha
trıtt keineswegs die Stelle der rchen; s1e ist vielmehr dıe Verwirk-
iıchung dessen, Was die rchen HrcC ihre eilhnhabe dieser Gemein-
schaft als schon bestehende kırchliche Gemeinschaften darstellen

eW1 diese Gemeinschaft, die 1mM Verhältnis einer Vergangenheıt
voneinander getrennter Gemeiminschaften SOZUSagCN eine “NEUECS (Gjemein-
schaft ist, hat eine emiıinent theologische Bedeutung. Sie manıfestiert das
gemeinsame en der rchen und hat erhebliche ekklesiologische Aus-
wirkungen. Sie offenbart den rchen eine Ceue Wirklichkeit, die jedoch
iıhren Ursprüngen 1m apostolischen Glauben und ihrem etzten Ziel in Arı.-
STUS entspricht. Wiıe ann INan einer ewegung VO  —_ rchen eine es10-
logische Bedeutung absprechen, wenn diese ewegung in ihrer Gestalt,
ihrer Verwirkliıchung und ihrem Tun auf wesentlichen ekklesiologischen
Elementen basıert: auf dem gemeinsamen Bekenntnis des aubens, dem
lıturgischen auc. wenn die volle euchariıstische Gemeinschafi fehlt)
und VOT em der Anrufung des eilıgen Geistes? Der aCc der leder-
herstellung der konziliaren Gemeinscha dienen, edeute nıcht, dıe Kır-
chen Urc. eine andere TE ersetizen. Das waäare eine alsche ekklesi0log1-
sche Interpretation des Wesens der konziıliıaren Gemeinscha: Sie ist Ant-
wort auf den Aufruf des eiligen Gelstes ede rche, ihr eigenes eın in
einer universalen und wahnhrha katholischen Dimension en

Wenn INan darum die ewegung für Glauben und Kırchenverfassung als
eın esiales Ereignis bezeichnet, will INnan Ss1e damıt nicht „verkirch-
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lıchen“‘ und der Entwicklung einer Super-Kırche OrSschu eisten. 99-  le-
s1al“ edeute heute hineinleben in eine Gemeıinscha mıt anderen Kır-
chen, die nıcht aufgrun eines Zufalls da sind, sondern aufgrun iıhres
Seins, ihres Wesens als rchen 1n Gemeinscha mıiıt ott und mıt en
Menschen. Die ekklesiale ewegung darf nicht mıt der kırchlichen (IrQ-
NUuNng verwechselt werden. Sie geht in jeder Einzelkirch darüber hinaus. Sıe
repräsentiert und vergegenwärtigt das Wesen der Urc. den eılıgen Geist
gewirkten Ekklesialıtät, ohne die kırchliche Institution leugnen; s1e VCI-

el ihr vielmehr ihre Daseinsberechtigung Die gleiche Wiırklichkeit ist in
der „konzılıaren Gemeinschaft der Kırchen“ auf unıversaler ene SCHC-
ben Die Neuheıt besteht zweiıfellos in der interkonfessionellen theolo-
ischen Gemeıinscha Gerade dieses letzte Element Ööst be1l bestimmten
rchen Reaktionen aus, Reaktionen VO  > Kırchenvertretern und Theolo-
gCnN, dıe dıe Ausweıitung dieses gemeıinschaftlıchen spektes ber ihre ka-
noniıschen und institutionellen Grenzen hinaus nıcht akzeptieren. nen ist
das Wesen der konziliaren Gemeinschaft nıcht bewußt, der vielmehr s1e
en nicht dıe Erfahrung dieser konziılıaren Gemeiminschaf: gemacht, dıe in
der Vorwegnahme der auf dem Wege ihrer Verwirklichung gelebt wiırd,
und ZWal In einer interkonfessionellen ewegung in der Art VoNn Glauben
und Kirchenverfassung 1m Rahmen des Ökumenischen Rates der rchen
Denn die konziliare Gemeinschaft, WeNn sıe auch nicht auf der vollen
kramentalen Gememnschaft (commun10) beruht, ist 1Ur eine Vertiefung Je-
der kirchlichen Gemeıinschaft; S1e nthält Elemente, dıe für dıe apostolische
Glaubensgemeinschaft konstitutiv Sınd und dıe Urc das gemeiınsame
lıturgische eben, Urc. dıe theologische Reflexion und UrCc dıe konver-
gijerenden ekklesiologischen Liınien wırksam werden und damıt dıe Wırk-
IC  el dieser konzılıaren Gemeinscha auf dem Wege ihrer Verwirk-
lıchung ZUuU USArTruC bringen

I1

Genau das stellt der ima-Tex dar, mehr als jeder andere Text VO  —

Glauben un! Kirchenverfassung. Übrigens siınd alle vorangehenden e-
siologischen Texte VO  — Glauben und Kırchenverfassung mıt der gleichen
Intention verfaßt worden: diese theologische Konsensus-Gemeinschaft auf-
zubauen und iıhr zugleıc einen vorläufigen us  TUC verleihen. Der
Lima-Text ann hne s1e nıcht verstanden werden: doch in iıhm wird klarer
das Bemühen eutliıch, dıe Entwicklungen auf die konzıiılilare Gemeinscha
hın und ihre schon 1m Entstehen begriffene Wirklichkeit ZUI Geltung
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bringen Es ist eın Konvergenztext, ıIn dem dıe getirennten kirchlichen (Ge-
meıinschaften sıch als Teıl eın und desselben und einmalıgen apostolıschen
aubens wledererkennen können. Wenn INan den Text lıest, ann INan

den Gang dieser Entwicklung verfolgen, dıe anfangs Urc. das Element des
gegenseıltigen Kennenlernens zwischen den rchen gekennzeıichnet Wal,
ann eine ase des geistlichen Wetteiferns untereinander und der frucht-
baren Konfrontatıion durchgemacht hat, be1 der 6S dıe Erforschung und
Verteidigung der anrheı g1ng, dıe jede der rchenr erfahren
hat, ann heute in die Periode des theologıischen Konsensus ihnen
einzumünden.

Der 1im Lima- Text A USdTuC kommende theologische KOnsensus
vergegenwärtigt dıe konzılıare Gemeinschaft auf dem Wege iıhrer Ver-
wirklichung. Hr ist ihr FEcho auf theologischer ene hne eın Be-
kenntnis se1in und hne diıe Stelle vorhandener Ekklesiologien treten
oder in aANSCINCSSCHECI Weise eine dogmatıiısche TE ber aufe, Eucharı-
stie und Amt entfalten wollen, faßt CI ach einer Methode, dıe Aaus der
Erfahrung innerhalb dieser Gemeinschaft erwachsen ist also pOsIıt1V,
versöhnend und umfassend das1,Wds dıe rchen gemeiınsam
bekennen können iın dem Bewußtseıin, da alle der gemeiınsamen Tradı-
tıon des Evangelıums teilhaben (um dıe Formulierung Von Montreal 1963
aufzunehmen, dıe und Tradıtion In einem einzıgen und unvergleıch-
lıchen apostolischen Erbe zusammenfaßt). Die Autorıtät dieses theolo-
gischen Konsensus leg in keiner bestimmten kırchlichen Instiıtution, SOIl-

ern 1m USdruC der Weısheıt der Bekenntnisse der rchen und in ihrem
Leben, das sich in den konverglierenden Linıen des gleichen aubens 1m
IC auf aufe, Eucharistie und wıderspilegel BeIl der sehr schwier1-
SCH olle, dıe CT splelt, äng dıe Gültigkeıt dieses Textes VO  — der Art un:!
Weise ab, in der dıe rchen selbst ıihn aufnehmen, die ihn 1n Wırklichkeit
HC diese theologische Konsensus-Gemeıinschaft erst geschaffen en

Man mu ß also versuchen, den Lima-Text als eın Dokument verstehen,
In dem der theologische KOonsensus einer konzılıaren Gemeinscha Zu

USaTrTuC kommt, dıe sıch auf dem Wege ihrer Verwirklichung eI1ln-
det Es handelt sıch einen KONSseNSsSuSs besonderer Art der 1ıma-Tex' ist
USaruc eines schon verwirklichten Konsensus, doch E leitet zugleıc die
Peri0de eiınes endgültigen KOnsensus ein, der NUur in und mıt einer Gemeınn-
schaft des Lebens und des theologıschen Denkens möglıch ist, die gemeı1n-
S} dem Aufruf Gottes „auf da ß sS1e alle e1Ins selen “ antwortet der Ge-
meıinschaft VO  —_ ledern, die unterschiedliche, Ja entgegengesetzte Melı-
NUuNgen vertreien, geht diese Einheıt ber eine Übereinstimmung hın-
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dUuS, dıe statısch, konventionell, verbal und institutionell ware „EINS®“
(Neutrum) ann nıcht mıt dem Begriff einer formalen Einheıt gleichgesetzt
werden; 6S edeute vielmehr eine Aufforderung dıe Glieder, gemeınsam
ach einer tieferen geistliıchen „COMMUN10O“ und Lebensgemeinschaf
suchen. Vor, ach der mıtten 1m tiefsten sakramentalen en ist die Ge-
meıinschaft des Geistes gegeben, eine Gemeiminschaft (commun10) der 1ebe,
die dıie IC 1mM juridischen Sinne transzendiert. Es ist dıe Wirklichkeıit
des mysterium ecclesiae, dıe uns, die Gilieder der rchen, vereıint, 11S5C-

Ien gemeiınsamen rsprung in Christus bekräftigen, und dıie VOIl uns

eine theologische Reflexion erfordert, die ihrem esen ach auf eiıne KOnN-
VeETrgeCNZ zustrebt.

In dieser Gemeininschaft des Lebens und des Denkens bedeutet „KOonsen-
SUS  . nıcht einfach, dalß Man eıner Übereinstimmung gelangt der daß
mMan bereıt ist, siıch eine andere Meınung eigen machen Oder eın 1SO-
hertes Ereign1s akzeptieren. Der Begriff der Annahme einer anderen
Meıinung und der Übereinstimmung mıiıt der Person, die sS1e vertritt Mag
C sich Nnun Billıgzung, Zustimmung der eine Einwilligung handeln, die
azu ührt, daß Man eine aCc der eine Idee annımmt der arın einwiıl-
ligt dieser Begriff wird ure den ‚„Konsensus‘“‘ der theologischen Ge-
meıinschaft, WI1IeEe s1e ın Glauben und Kirchenverfassung ZU USCruC
kommt, transzendiert. Das Wort Konsensus bezeichnet 1er einen doppel-
ten Akt der Zustimmung: 1im existentiellen un:! ntellektuellen Sınne;
EIC geht dieser Akt ber uns, dıe WIT dıe gleichen Wurzeln des Lebens
und des Denkens mıteinander teılen, hinaus; enn 61 ist dıe Gabe, dıe ott

Seinem Geilst dieser Gemeiinschaft zuteıl werden äaßt
Somıit ann Man daß in dieser Gemeıinscha dıe Theologıe eine

Zustimmung besonderer Art Zu USATuC bringt, dıe außerhalb ihrer
selbst, in Gott, ıhren TUN! hat; 6S ist die Zustimmung ZUTr ahrheı des
gemeinsamen gelebten Lebens und des daraus erwachsenden Denkens als
primäre ealıta) Der „Konsensus“ ist dıe gemeınsame Bestätigung dessen,
Was WIT und jenseılts unNnserer Meinungsverschiedenheıten miteinander
teılen; und CT außert sich In den verschiedenen theologischen Perspektiven,

denen WIT ihn auszudrücken versuchen. Er ist unNnseIe gemeınsame
Zustimmung ZUr anrneı der Gemeinschaft, dıe ulls umfaßt und uns da-
Hrc daß WIT gemeinsam ihr teiılhaben, transzendtiert. Theologische
Konsensus-Gemeinschaft edeute gemeinsame Bekräftigung dessen, Was

uns TOLZ unNnserer unterschiedlichen theologischen Interpretationen vereint.
Genau das ll der griecChısche Begriff „koine synainesis ““ einem STamnl-
matıkalıschen Pleonasmus ZU uUuSaruc bringen; enn „koine“ edeute
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„gemeınsam ““ und „„SYN-ainesis ““ „gemeınsame Übereinstimmung‘‘ (koine
und Syn) Das „Koine“ erinnert uns auch dıe Wurzeln der Gemeinschaft.
Die Zustimmung diesem realen ‚„Ensemble‘‘, mıt einer Theo-
ogle, dıe eine grundlegende und dynamiısche Übereinstimmung darstellt
und Stets in diesem kommunikativen „Ensemble‘‘ erneuer wird, kommt in
der „theologıschen Konsensus-Gemeiminschaft“ ZU USarucCc

Miıt anderen Worten, arer und präzıser gesagt Man annn einem
pe der anrheı zustiımmen, die WIT in dieser Gemeinscha miteinan-
der teilen, hne übereinzustimmen mıt bestimmten Begriffen, In denen der
Konsensus dargeste. ist, oder mıiıt Formulierungen der gleichen ahrheıt,
dıe 1mM Konsensus I11UT unvollkommen ZuU USATuC gebrac ist, wWenNnn

Man sS1e dem jeweıligen Blickwinke einer gesonderten konfessionel-
len Gemeinschaft betrachtet.

So können WIT als Glieder dieser theologischen Konsensus-Gemeinschaft
mıteinander unterschiedliche Betrachtungsweılsen desselben auDbens, der
die Gemeinnschaft aufrechterhält, zulassen und akzeptieren, hne voll un:
gallz mıiıt en Formulierungen dieser anrneı übereinzustimmen, weıl
diese anrheı uns gemeinsam auf den gleichen Weg ZUT konzılıaren Ge-
meıinschaft verpflichtet, die eine sehr viel tiefergehende Wırklichkeıit ist

Diese Art, dıe inge sehen, wırd weder die Konfessionalısten och dıe
Integristen J6 befriedigen; enn iıhr Ziel ist C5, den Status quO der getrenn-
ten Institutionen verteidigen, weıl s1e der kanonischen Tuktiur der
kirchlichen Instıtutionen den Vorrang geben VOT der qualitativen Kategorie
des mysterium ecclesiae, die 198088 In der Art VO KONSENSUS ZU USdarucC
kommt, der eın Vorgeschmack des endgültigen KOnsensus ist, auf den hın
WIT schon jetzt gemeınsam und miteinander dieser theologischen Ge-
meıinschaft teilhaben Die konfessionalistischen Positionen gefährden die
uinahme des ıima- Textes, enn s1e verleugnen dıie Glieder der eologı1-
schen Gemeıinschaft, die Aaus diesen rchen kommen und die in ıma e1IN-
stiımmi1g den ext aNngeNOMME en Ihre Abstimmung in ıma steht für
alle Mitglıeder der Kommıissionen VO  —; Glauben und Kirchenverfassung seıit
1927, die In der gleichen Wiırklichkeit dieser Konsensus-Gemeinschaft dar-
auf hingearbeıtet a  en Es besteht zuweılen eine tıefe zwıischen
denen, die 1n Glauben und Kırchenverfassung arbeıten, und denen, die in
den Ortskirchen die Ergebnisse ıhres vorläufigen Konsensus aufnehmen.
Dıiıese große Meinungsverschiedenheit zwıischen ihnen kommt aher, daß
die Konfessionalisten keine Gemeinschaftstheologie aben, dıe den kon-
verglerenden Liniıen olg und auf Zustimmung abzıelt, selbst WeNnn och
cht alle voll und gallz übereinstimmen.
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Es ist heutzutage sehr schwier1g, den Verfechtern konfessioneller Tk-
ure in den einzelnen Konfessionskirchen klar machen, Was dieser
„Konsensus“ nicht bedeutet: weder einen konfessjionellen Relatıvismus,
dem WIT gekommen waren, indem WIT Abstand VON unNnserenN eigenen kon-
fessionellen Tradıtionen nehmen, einem konfessionellen Synkretismus

jeden Preis uldıgen; och eiıne künstliıche ischung gewIlsser
Schlüsselvorstellungen ber au[lfe, Eucharistıe und mıt dem An-
spruch, einen KONsensus 1M Sinne des ‚„CONSCHNSUS patrum eccles1ae*“‘ darzu-
stellen, oder eıne Übereinstimmung, dıe sıch 1Ur auf das schon rlangte be-
schränkt und die Schwierigkeıiten verschweıigt.

Diese verschiedenen Auffassungen beruhen auf einem Mißverständnıis,
das VOT em auf eın fehlendes Verständnis VO Wesen dieser theolo-
gischen Zustimmung zurückzuführen ist, die USdTuC der theologischen
Gemeinschaft 1im Sınne VonNn Glauben und Kırchenverfassung ist Es muß
och einmal mıt Nachdruck darauf hingewlesen werden, daß der 1ma-
Text eın relatıvistischer und synkretistischer Text ist der eine Za
sammenstellung einiger Vorstellungen, auf die WIT uns leicht einıgen könn-
ten Er bekräftigt vielmehr die konverglerenden Linıen selbst 1in Posıti1o-
NCN, die einander adıkal entigegengesetzt sind, ohne s1e als Wahrheıiten des
einen und apostolischen aubens synkretisieren wollen Dıie ekräfti-
gung der Wahrheıten, dıe uns vereinen, SCANI1E dıe Meınungsverschieden-
heıten eın und seiz s1e VOTaus och der Lima-Text rückt s1e 1n eine euec

Perspektive des Konsensus 1im 1C auf den endgültigen Konsensus, dem
dieser Text dienen ll Die große Anfrage des Lima-Textes alle Kır-
chen, ausnahmslos, ist dıe sıch in diesem ext wlederzuerkennen, weıl S1e
teilhaben apostolischen Glauben und der apostolischen Tradıtion,

WIeEe s1e ın der eiligen Schrift USdarucC gefunden en

111

Darum hat der Lima-Text eine Ekklesiologie mıt offensic  ich katholi1-
sierender Tendenz im theologischen Sınne des Wortes ZUT Grundlage;
diese zugrundelıegende Tendenz ist der verborgene scholastısch nıcht de-
finierte Ausgangspunkt für dıe Betrachtung all der verschıedenen
Aspekte VON aufe, Eucharistie und Amt Die TC wırd als die ekkles1iale
kOoinonia verstanden, auf der Basıs der bıblıschen Bılder und in einer cha-
riısmatischen, eucharistischen, prophetischen und eschatologischen Per-
spe.  1ve Das sakramentale en und das Wort sınd Frucht, Manıfesta-
tiıon und rgebnıis dieser esialen Gemeinschaft (commun10) und
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gleich ihre unerläßlichen und konstitutiven Elemente. Es g1bt keine akra-
mente hne dıe dazugehörigen esialen Voraussetzungen, und 6S gibt
keine IC hne sakramentales en und ohne das prophetische Wort

Dıiese dem Lima-Text zugrundeliegende Ekklesiologie bringt die Formu-
jerung Von ontrea. 1963 ZUL Geltung, in der 6S €l daß WIT aus der
„Iradıtion des Evangelıums““ heraus eben, die dıe alleinıge und einzıgartı-
SC Quelle des Lebens in der IC ist und und Tradıtion einem
trennbaren (CGanzen verbindet. Innerhalb dieses untrennbaren (Gjanzen kann
INan die verschiedenen Elemente des Lebens der IC unterscheıiden: Sa-
kramente, Verkündigung, Mission, Gottesdienst, eschatologische Vision,
Präsenz sakramentale und prophetische, bekennende und dıakonısche

in der Welt Die Kırche ist dıe Gemeininschaft des Neuen Bundes zwıschen
Gott und seinem olk (Taufe 1, Eucharistie 1/9)3 sS1e ist zugleic der Leıb
Christi und das olk Gottes, das el die Gemeiminschaft derer, dıe iIm Na-
INeNn des Dreieinigen ottes getauft siınd 19); sS1e ist in Gemeinscha mıt
Gott 1); s1e ist selbst dıe Verkündigung und Präfiguration des Reiches
Gottes Urc die Verkündigung des Evangelıums die Welt und urc ihr
Leben als Leıib Christi, Vorgeschmack der Freude und der Herrlichkeıit des
kommenden Reiches Gottes 4); dıe IC empfängt diesen orge-
chmack HLG den eılıgen Gelst in der Eucharistie 18), dıe das en
der Schöpfung ist, „der Welt das Bıld einer Menschheıt
vermitteln“ 18), während Christus immer die Quelle iıhrer Sendung un:!
die Grundlage ihrer Einheit bleibt 12) Diese dem Lima-Text zugrunde-
lıiegende Ekklesiologie ist auch dıie Basıs des KOonsensus, enn s1e besagt,
da ß dıe apostolısche Tradıtion des Evangelıums unvermeıdlich jedem
spezıfischen Nachdenken ber aufe, Eucharistie und vorausgeht.
Die Vısıon des Lima-Textes ist NUur In dieser esialen Gemeiminschaft mMÖg-
lıch, auf einer trinıtarıschen, christozentrischen, aber auch sehr stark
pneumatologischen Basıs, die auch im lıturgischen en und in der
Verkündigungs-und Missionsarbeit in der Welt und für die Welt mıt einem
doxologischen und eschatologischen Akzent SIC  ar wird.

In dieser ekklesiologischen Wiırklichkeit ann der Konsensus nıcht uUurc
Dıiskussionen erschüttert werden. Wenn S1e 1m Diıenst der Konsensus-
Gemeinschaft stehen, können diese Dıskussionen vielmehr eine sehr uütz-
lıche plelen Man ann diese atsache den Schwierigkeiten VEeI-

deutlichen, die der Lima-Text mıt gewlssen tradıtionellen Lehrmeinungen
hat, die dıe Konfessionen och voneınander rennen und dıe eine eue Be-
trachtungsweise erfordern, WEeNnNn WIT ın der Zukunft einem KOn-
SCIHISUS kommen wollen
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Text ber die aufje besteht eine vollkommene Übereinstimmung
IC auf die Einsetzung der aule Urc. T1SLUS und ihre Bedeutung

als eilhnhabe Tod und der uferstehung Christı, als Reinwaschung
VO  — der ünde, er Geburt, Erneuerung des Lebens uUrc. den Geist und
als Befreiung einer Menschheıt, in der die trennenden Mauern der
Geschlechter, der assen und des sozlalen Standes überwunden werden
(T1 und Die aufe, abe des Geıistes, vollzieht sich ıIn rel Stufen Be-
kehrung, Vergebung der Sünden und Reinwaschung; s1ie gewährt den Men-
schen dıie eiılhabe der Gemeıinschaft des eilıgen Geilistes und WIT:
mıt ZU Zeichen des Reiches Gottes.

diesem Kontext der vollen Übereinstimmung In den wesentlichen
Aspekten des Sakraments behandelt der Text die Punkte, In denen die Melı-
NUuNgeCN und die Tradıtionen auseinandergehen, wobe!l GT sıch der Methode
des theologischen KOnNnsensus bedient, VO der WIT 1m Vorangehenden BC-
sprochen en Die Meinungsverschiedenheiten werden Von der irklich-
keıt der Gemeiinschaft her gesehen, die uns azu igen kann, s1ie
überwıinden. SO können die Unterschiede 1ın der Taufpraxı1s eine Eınladung

uns se1n, auf eiıne Cu«s Weise der einmalıgen auie teilzuhaben, die
eine abe des Geilstes und eın Zeichen des Reiches Gottes ist Hıer können
dıe Unterschiede als verschıedene Zugänge eın und derselben esialen
Tradıition betrachtet und eingeschätzt werden.

In diesem Geiste des Konsensus geht der Lima-Text die Hauptschwierig-
keit a nämlıch die Praxıs der Erwachsenen- und der Kindertaufe, die
el In der TC. als Glaubensgemeinscha geü werden 11) Diese
beiden unterschiedlichen Praktiken en ihre Gültigkeıt Urc. den (Gje-
meıinschaftscharakter des christliıchen auDbens, der sS1e 21 pOSsItIVv be-
wertet Im lextei 6S „Be1l jeder auilie bekräftigt die ganzc Gemeıinde LCUu

ihren Glauben Gott und verpflichtet sıch, für einen Geist des Zeugnisses
und des Dienstes SOTZCI. Die auie sollte er immer 1M Rahmen der
christlichen Gemeinscha: gefelert und entfaltet werden“ 12) el
Aspekte bleiben Für. den Konsensus gültig einerseıts ist die aulie dıe abe
ottes ure den eilıgen Geıist, und andererseıts ist die persönlıche Ant-
wort notwendig und NUur möglıch 1m Rahmen der Gemeinscha Das, Was

uns 1n dieser doppelten unterschiedlichen Praxis vereıint, ist sehr viel stär-
ker als das, Was uns unterscheıidet. Die Priorität bleibt immer be1 ott und
be1l der Glaubensgemeinscha
EW die Schwierigkeiten bleiben bestehen, enn dem Problem jeg

letztlich die rage zugrunde: „Geht der persönlıche Glaube des einzelnen
der aulie VOTauUs der O1g 8 iıhr?** Der ext zÖgert auch dieser Stelle
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nicht, den Konsensus bezeugen: „Persönliche Verpflichtung ist notwen-
dıg für eine verantwortliche Gliedscha eChristi““ 5), und zieht
daraus dıe logische Schlußfolgerung: 99  a  OF ist UuNseIrIe eine aulie In (C’Hhm-
STUS eın Ruf die rchen, ihre Irennungen überwinden und ihre Ge-
meıinschaft SIC  ar manıfestieren“

In gleicher Weise versucht der TexXt. einen ähnlichen Konsensus anzuble-
ten, dıe andere Schwierigkeıit überwinden, dıe in der Bezıehung ZWI1-
schen auie und Konfirmation jeg Es g1ibt eindeutige Unterschiede in der
Interpretation dessen, WOrIn das Zeichen der abe des eılıgen Geılistes
sich ausdrückt. Für die einen ist 65 der Wasserritus selbst, der den Glauben
bestätigt; für dıe anderen ist 6S der besondere Akt der persönlıchen Bezeu-
gung des aubens:;: und für dıe alten Tradıtionen SCHNEIHNC. die dıe Trel
Phasen der auie bewahrt aben, tellen dıe Salbung mıt Chrisma und dıe
Handauflegung dıe Konfirmation dar, dıe als abe des Geilistes und als Sa-
krament verstanden wird, das die aule vollendet

Wıederum versucht der Text: eine Riıchtung für den Konsensus aufzuzel-
SCHL, indem 8 hinzufügt: „Die auie muß tändig wieder bekräftigt WCCI -
den  C6 (Kommentar, 15), und T sıeht diese Bekräftigung 1mM Kontext der
TC und im Zusammenhang miıt dem Sakrament des eilıgen end-
ma.  s das nıcht VO  —; der aule getirenn werden kann, und der Jährlıchen
Feier des Ostergeheimnisses der der aule anderer. Der Konsensus mu
also immer Urc die ekkles1iale Gemeinschaft und 1ın der esiaien Ge-
meıinschaft verwirklıicht werden, die für den Glauben und für dıe unter-
schiedlichen Praktıken die höchste Realıtät darstellt Auf dieser Basıs fOr-
muliert der ext ber die auile den KOonsensus „Wenn die rchen
einem volleren gegenseıtigen Verständnis und einem gegenseıtigen Auft-
nehmen kommen und in CHNSCIC Beziehungen In Zeugnis und Dıenst treten,
werden s1e sich jeglicher Praktıken en  en wollen, die dıe sakramentale
Integrität der anderen rchen in rage tellen der die die Unwiederhol-
barkeit des Taufsakraments beeinträchtigen könnten“‘ (Kommentar, 14)

D) uch die Eucharistie wiıird 1im ima-Tex als eın esialer Akt Dal
cellence dargeste als eın Akt, der für die ekklesiale Gemeinscha konsti-
tutıv ist So wıird der Konsensus 1m gleichen Kontext bekräftigt. Die ucna-
ristie ist untrennbar mıt der auilie und mıt der Konfirmation des aubens
uUurc den Geist verbunden. Von T1ISTIUS verordnet und Urc. die Anru-
fung des eiligen Geistes in der Gemeiminschaft vollzogen, ist die Eucharistie
zugleic das Gedächtnis (memorI1al) des Lebens, des Leidens und der Auf-
erstehung Christi; s1e ist Dankopfer und die Realpräsenz Christı In seiner
Sanzen Person, dıe die Welt u  9 und s1e ist Frucht des Wortes Gottes,
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das die Geschichte bewegt und en Menschen Heılung anbietet.
Die Eucharistie, reale Gegenwart Christiı uns, ist das große 1LOD-

opfer, UrCc. das die Kıirche 1m amen der ganzeh Schöpfung pricht; s1e
wird Z Mittelpun der Geschichte und ZU Vorgeschmack des Reiches
ottes, das be1 der Wiıederkunft Christı OTIfIenDar werden wird; sı1e ist die
Danksagung der TC im amen einer Welt, dıe der Verklärung harrt
Als Mahl des Herrn ist dıe Eucharistie eine Präfiguration des des
Gottesreiches und älßt uns vorwegnehmend der Öösterliıchen Freude teıil-
en

Die Feler der Eucharistie hat einen „epikletischen“ Charakter Sıe
hängt gahnz und gal VO  — der abe des eilıgen Geilistes ab, den die Te
voll Vertrauen anruft, damıt CT s1e heıilıge, und iıhrer Sendung
in der Welt efähige In der Eucharistie und UrCc. die Dpiklese manı-
festiert siıch die Gemeinschaft des Volkes ottes in ihrer ganzeh Wiıe
6S mıt den Worten unNnseresS JTextes el „Eucharistische Feiern en CS

immer mıiıt der ganzch TC tun, w1ie auch die TE jeder
einzelnen Feier der Eucharistie beteiligt ist““ 19); das bedeutet, da jede
TC „DOorge tragen (wird), ihr eigenes en gestalten, da el
dıe Interessen und Anlıegen VO  — Schwesterkirchen er WEeTI -

den  66 19) Die UrCc. Christus versöhnten Gläubigen sollen in der Welt
Diener der Versöhnung unter den Menschen werden 24)

In diesem Kontext, der wıederum ekklesial-universal, doxologisc und
eschatologis ist, verbirgt sich hınter dem Begriff der Realpräsenz Christiı
unter den Zeichen VO  — rot und Weın eine Meinungsverschiedenheıt, dıe
jedoch VO  — dem lext in eine Ceu®e Perspe  1ve gerückt wiırd, indem VO

„Sakrament der wirklichen Gegenwart Christ1i“ 13) in einer „einzigartl-
gen  66 Weise gesprochen wird, gemä den bıblıschen Worten: ‚„Dies ist meın
Le1ib c6 ESs olg ann der Konsensus: „Obwohl Christı wirklıche egen-
wart in der Eucharistie nıcht VO Glauben der einzelnen abhängt, stimmen
jedoch alle darın übereın, daß CGilaube erforderlic ist, Leıb und Blut
Christı unterscheıiden können“‘ 13) Dies ist wiederum die ekklesiale
Übereinstimmung, die eindeutig dıie unterschiedlichen Thesen in dieser
schwierigen rage bestätigt. Die Tatsache, da ß WIT teilhaben Leıib des
auferstandenen Christus, stellt uns gemeinsam VOT dıe Wirklichkeıit der

Gemeinschaft, dafß WIT dıe wirklıche Gegenwart Christı unter den
Elementen VO  —_ rot und Weın uns, mıt uns und in uns bezeugen
können.

Der lext ber das Amt schhelblic. zeigt in ganz Weise sehr ent-
scheidende konverglerende Linien auf und bereıitet uns auf eın eingehende-
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ICS Studium dieser rage in der Zukunft VO  - Dıiıes ist zweıfellos das Gebiet,
auf dem die Meınungen weıtesten auseinandergehen, mehr als be1 den
anderen beiden sakramentalen Handlungen. Wiederum ruft der ext uns
einleitend In Erinnerung, daß T1SLUS Menschen sammelt, auf daß S1E se1in
olk werden, eine eue Gemeinschaft, die ständıg UrcC. die befreiende
und erneuernde Kraft des eılıgen Geilistes auferbaut wird, des eılıgen
Geıistes, der ZU Glauben ruft, heıligt und die Kraft verleiht, das Evange-
hıum bezeugen und len Menschen in offnung und 1e diıenen,
und der dıe TC in der ahnrheı un:' In der Eıinheıt erhält

Von diesem esialen Kontext und der vollständiıgen Abhängigkeıt VO  —
ott her sıieht der Text den rsprung des Amtes in ott und in der Gemeimin-
schaft Das wird nıcht als ein isoliertes kontroverses ema eNnan-
delt, sondern 6S wırd als ein sakramentales Zeichen verstanden, das dıe
melInscha gebunden ist und in vollständiger Abhängigkeıt VO  — ott
steht 12) SO verstanden stellt siıch das als unerläßlıiıch ar; 6S wiıird
ausgeübt von ‚„Personen, die seıit sehr früher eıt ordınıert wurden‘‘, und
CS Ast konstitutiv für das en und Zeugn1s der rche  6

Die Funktion des Amtes wıird als wesentlıch beschrieben für die Samm-
lung des Volkes Gottes und für dıe Auferbauung des Leıibes Christı „durc
die Verkündigung und Unterweisung des Wortes ottes, uUurc die Feier
der Sakramente und Uurc die Leitung des Lebens der Gemeiminschaft in
ihrem Gottesdienst, in ihrer Sendung und 1in ihrem fürsorgenden Dienst“‘

13)
Die konverglerenden Linien in der rage des Amtes offenbaren zugleıc

die Punkte, in denen dıe Unterschiede lıegen Der Konsensus wıird 1er sehr
viel schwilieriger erreichen se1n, weıl dıe Posıtionen iın der Theologie der
verschiedenen Konfessionen klar und exklusıv formulıert sınd. Dennoch
versucht der lext ber das Amt, diese sıch gegenseıtig auschließenden
Standpunkte überwinden, und ze1igt uns nochmals den Weg einem
möglichen Konsensus.

Die apostolische Sukzession wıird gemeın als eın Zeichen der Kontinul-
tat der Glaubensgemeinscha Uurc. die Jahrhunderte 1INdUuUrc. bestätigt;
der ext den Begriff des dreigliedrigen Amtes eın ischof, Presby-
ter, Dıakon) unabhängig VO  a den Tradıtionen, dıe 6S seit frühen Zeıten
bewahrt en we1l 65 VO  : denen, die 6S beıbehalten aben, in „ein1ıgen
seiner ursprünglichen Intentionen bewahrt worden ist‘‘ 24) Der lext
bestätigt zugleıch, daß .„der Dienst der ‚episkope notwendig ist, dıie
Einheıt des Leibes bewahren‘‘ 23) Der Text betont die kollegiale
Dımension des Amtes, die Zusammengehörigkeit mıt dem Gottes als
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einem Leıib und den Austausch der Charısmen in diesem Leib 32)
SO wird die apostolısche Sukzession VO  —; iıhrer Verwurzelung In der aDO-

stolischen Tradıtion als ganzer esehen 35), als „Symbol und Schutz der
Kontinultät des apostolischen auDens und der apostolischen Gemeıin-
SC 66 36) Sodann wıird mıt dem gleichen Nachdruck auf dıe beıden
Aspekte der apostolischen Sukzession hingewilesen: dıe geschichtliche KOn-
tinuıtät und die Manıfestation einer „gegenwärtigen geistlichen iırklıch-
eıt“ 36), die bischöfliche und die nicht-bischöfliche Kontinuität, die
Urc. die Gemeinscha und ın der Gemeinscha der Gläubigen gegeben
ist Der Text betrachtet diese Unterschiede 1im Verständnis und in der Pra-
X1S der apostolıschen Sukzession nıcht als Gegensätze; CT s1ıeht Ss1e 1mM Kon-
text eines möglichen KONSeENSUS und geht davon duS, daß dıe Wiırklichkeit
der apostolischen Sukzession In en christlichen Tradıtionen unterschwel-
lıg der implızıt gegeben ist.

Die größte Schwierigkeıt taucht zweiıfellos mıt der rage ach der edeu-
tung der Ordıinatıon auf FEın möglıcher Konsensus muß die beiden Einstel-
lungen ZU Amt berücksichtigen: das verstanden einerseılts als DCI -
sönlıche Repräsentatıon Christı uUurc das persönlıche Bischofsamt und
dererseıts als nıcht-priesterliches Amt, das eher einen funktionellen Cha-
rakter hat und unabhängig VO allgemeınen Priestertum des Volkes Gottes
von Christus eingesetzt ist Von er kommt auch dıe Meınungsverschie-
denheit 1m IC auf den sakramentalen Charakter des Amtes

ıne letzte Schwierigkeıt, die 1mM Lima-Text ZUT Sprache kommt, ist dıe
Von der unterschiedlichen Einstellung der Kirchen ZUr rage der Ordına-
tiıon VO  — Frauen. An diesem Punkte nımmt der ext eher eine pastorale als
eine theologische Posıtion e1n, WenNnn er SC betont, daß ”da, hrı-
STUS gegenwärtig ist, menscnliche Schranken durchbrochen sind“ und daß
„dıeTazu berufen ist, der Welt das Bild einer Menschheıit
vermitteln“: der lext fort mıt dem Hıinweiıs, da „dıe Kırche den
Dienst erkennen muß, der VO  — Frauen verwirklicht werden kann, ebenso
w1ıe den, der VO  — annern geleistet werden kann“ 18)

Der lext versteht diese Meınungsverschiedenheiten nicht als adıkal ent-
gegengesetzte Posıtionen, CI ordert vielmehr die Kırchen auf, „ihre Praxıs
NeuUu überdenken 1m IC auf dıe 1e1lza. der Experimente in
Formen des Amtes, mıt denen dıe rchen sich dıe moderne Welt WEeI-

den  66 50) Er chlägt darüber hinaus den rchen VOÖT, die rage der DC-
genseıltigen Anerkennung der Amter überprüfen; 61 weist €]1 auf die
posıtıven Seiten der katholischen und der evangelıschen Auffassung und
Praxis des Amtes hın, wI1e s1e sıch in der Wiırklichkeit der interkon-
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fessionellen Gemeiminschaft und des gegenseıtigen Austausches der Charis-
INnenNn darstellen

Wır en ein1ige Punkte als Beispiele aufgeführt, In denen eın
KOonsensus in den Fragen Von aufe, Eucharistie und besteht Oder e_
forderlich ist, eın KOnsensus, der ın der Zukunft erweiıtert werden mu
Die ewegung für Glauben und Kırchenverfassung wıird ihr Werk der Ver-
Öhnung weıterführen, nachdem sıe dıe OIlzıellen Antworten der Kırchen
ernaiten hat, die siıch auf dem Wege diesem Konsensus eiinden Es ist
sehr wahrscheinlich, dalß bestimmte Konfessionen, VOT em unter den
protestantischen Freikirchen, sıch Von vornhereın ausgeschlossen fühlen
werden, da S1e in diesem OoOkKkumen nıcht In aAaNSCINECSSCHET Weise vertreten
sıind, weıl 6S eine Ekklesiologie enthält, die sS1e ausschliıeßt, und eine indi1-
rekte Sakramentslehre, die für sıe unannehmbar ist Auf der anderen Seite
werden sıch tradıtionelle kirchliche Gemeinschaften urc dıie atsacnhne
verletzt fühlen, daß dıe unterschiedlichen Posiıtionen als gleichwertig eUT-
teılt und als mögliıche und notwendige aktoren auf dem Wege einem
endgültigen Konsensus beschrieben werden.

Dıesen Reaktionen gegenüber, die schon laut geworden sınd, muß immer
wieder gesagt werden, da ß der lext keine dogmatischen Positionen einzel-
NeT Konfessionen bestätigen 11l Se1n Ziel ist CS vielmehr, die rchen SC-
meınsam einer Auswertung se1nes nnaltes bewegen, der sich als Aus-
TUC des apostolischen auDens versteht, dem S1e ihrer konfes-
sıonellen Unterschiede gemeiınsam teilhaben in der Überzeugung, daß CS
jenseılts der exklusıven dogmatıschen und kanonischen „Selbstgenügsam-
keıit““ eine inklusive ekklesiale Wırklichkeit gibt Diese Wiırklichkeit wiıird
den rchen helfen, sich rneuer In eın und derselben theologischen
Konsensus-Gemeinschaft wlederzufinden, dıe der gegenseıltigen Bereiche-
Tung dient

Der ıma-Tex erhebt nıcht den Anspruch, konfessionelle TODIeme BC-
löst aben, und erwarte eın Lob als Konsensusdokument. Man muß
sich in diıeser 1NS1IC VOT jedem Triıumphalismus hüten Die Absiıcht des
Textes ist 6cs zunächst, das Denken einer theologischen Konsensus-
Gemeinschaft verdeutlichen, der Konsensus-Gemeinschaft Von Glauben
und Kıiırchenverfassung, dıe selit .7 Jahren 1m Dıenste der Eıinheit steht So-
ann 11l GE die Grundwahrheit Zu USdarucCc bringen, daß der aposto-
lısche Glaube und die apostolische Tradıtion ungeteilt sind und daß alle
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rchen, dıe dıe gleichen Handlungen der au[fe, der Eucharistie und des
Amtes beibehalten aben, unvermeidlich in diesem apostolischen Glauben
und In dieser apostolischen Tradıtion verwurzelt sind und sich gemeınsam
Neu verstehen können, Hrc iıhre Einheit der Erneuerung der Welt
besser dienen und ihre dynamısche Präsenz in der Welt stärken.

arum ann der Lima- Text nıcht isolıert, ohne Zusammenhang mıt den
anderen Studientexten Von Glauben und Kirchenverfassung gesehen WEeI -

den, Ww1e z B „Auf dem Wege ZU gemeınsamen USATuC des aposto-
iıschen auDens heute“, „Die Einheit der Kırche und dıe Erneuerung der
menschlichen Gemeinschaft‘‘ und „Eıne gemeınsame Rechenschaf: VO  — der
offnung  “ uberdem kann mMan den ıma-Tex nicht losgelöst Von sEe1-
NEeIN Kontext verstehen (d.h dem Kontext VO Glauben und Kıirchenver-
fassung als einer theologischen Konsensus-Gemeinschaft), losgelöst VO

seiner Geschichte, seinen Arbeitsprinzıpien und VOT em Von dem ıturg1-
schen Kontext, in dem CI sıch vollzıeht Es ist eın Zufall, da der lext
ber au{ie, BEucharistie und in ıma seine beste wendung und sel-

beste Bestätigung ın der Liturgie erfahren hat, die w1e eın Echo auf die-
semNn ext konziplert wurde. Außerhalb des interkonfessionellen lıturgischen
Lebens ist der Lima- Text weder verständlı och sinnvoll.

Schließlic 11l Text 1im Dienste der rchen stehen, ındem CI sı1e
einer anderen Methode des theologischen aCc  enkens auffordert, nam-
lıch der Methode des Konsensus, der die konverglerenden Liniıen des apDO-
stolischen auDbDens herausstellt, wıe s1e 1ın den verschiedenen Traditio-
nenNn der Konfessionsfamilien ZU USArucC kommen Es handelt sıch also
nicht eın Dokument, das den rchen seine Ergebnisse aufzwıngen will,
sondern das einen Zugang ZUI anrneı des Bekenntnisaktes eröÖöff-
nel, der VO  — den rchen Ööffentlich gelebt werden mußi; enn der ext
selbst erinnert sıe NUur iıhren rsprung in dem einen apostolischen lau-
ben und den Ruf, den s1e VO Geist empfangen aben, Zeugen der Ver-
Öhnung in der Welt sein, für die s1e en
Übersetzt au dem Französischen Von elga olg
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